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Vorbemerkung 

Diese Studie gilt dem Schreiben über den Genozid in Ruanda. 
Sie geht gleichwohl nicht davon aus, daß die Ereignisse von 
1994, ihre Vorgeschichte und die Versuche zu ihrer Erklärung 
hierzulande hinlänglich bekannt sind. Darum enthält sie insbe­
sondere ein Kapitel >Geschichte<, rekonstruiert vor allem im 
Kapitel III. 3 weitere historische und politische Voraussetzun­
gen und setzt auch in den anderen Passagen keine Detailkennt­
nisse voraus. Der Verfasser bezweifelt nicht die Notwendigkeit, 
von Dokumenten auf Fakten zu schließen; es bleibt, im Gegen­
teil, hier noch sehr viel zu tun. Er will auch nicht die Dokumente 
von ihrem Anspruch auf Faktizität oder Erklärungsmächtigkeit 
entkoppeln; es gehört, im Gegenteil, zur Analyse der Doku­
mente, ihrem Anspruch auch und gerade dann gerecht zu wer­
den, wenn auf die Überprüfung ihrer Faktizität verzichtet wer­
den muß. 

Denn diese Studie ist keine historische, sondern eine philo­
logische.1 Sie operiert, vor allem in den ersten beiden Teilen des 
Abschnitts III, mit grammatischen, rhetorischen und erzähl­
theoretischen Kategorien, also absichtlich >technisch<, ohne aus­
drücklich an die Empathie mit den Opfern und Überlebenden 
zu appellieren. Wenn ich gelegentlich eine eigene Einschätzung 
der Ereignisse und ihrer Voraussetzungen anbiete, so in bewuß­
ter Überschreitung meiner fachlichen Kompetenzen. Diese lie­
gen in der Analyse von Texten, die in bestimmten Sprachen ge­
schrieben wurden. Die meisten von ihnen werden deshalb auch 
im Original zitiert; wo dies nicht oder nur in den Anmerkungen 
geschieht, entspricht es bewußt getroffenen Entscheidungen im 
Interesse an einer besseren Lesbarkeit. 

Die deutsche Sprache dieses Buches selbst ist diesem nicht äu­
ßerlich. In derselben Sprache wurden die ältesten schriftlichen 

1 Die methodisch avancierte Reflexion auf die Geschichtswissenschaft (etwa 
Hayden Whites Metahistory) hat diesen Gegensatz zwar ohnehin in Frage 
gestellt; da er jedoch noch immer das Alltagsgeschäft der Historiker re­
giert, sei er hier als Negativfolie noch einmal bemüht.- Texte, die im fol­
genden mit Kurztiteln angeführt werden, sind in der Auswahlbibliogra­
phie detailliert nachgewiesen. 
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Quel len über das ruandische Territor ium verfaßt, da d i e  ersten 
Europäer, die es bereisten, Deutsche waren, und das Deutsche 
Reich,  wenig später, dort die erste Kolon ial macht war. Aber 
nicht nur deshalb bes i tzt eine deutschsprach ige  Stud ie  über Ru­
anda e inen spezifischen Status ,  der n icht  ignoriert werden kann 
und deshalb h ier  offengelegt und fortlaufend mitreflektiert 
wird: ln Deutschland wurde derjenige Genozid organ i s i ert, an 
dem s ich das Schre iben über a l l e  anderen Genozide or ient iert ­
also auch das Schre iben über den Genozid von Ruanda.  U nter­
nommen wird hier j edoch n icht e in  Vergle ich zwischen dem 
Mord an den Juden und dem an den Batuts i ,  sondern e ine  Un­
tersuchung dessen,  wie  d ieser Vergle ich s ich aufdrängt .  Nur in 
der Ause inandersetzu ng mi t  d iesem Vergle ichsdruck kann e ine 
spez ifische A nalvse des Schre ibens über den  spez ifischen Geno­
z id  i n  Ruanda herausgearbeitet werden .  

Le ider u mfallt d i e  sprach l i che  Kompetenz des Verfasscrs 
n icht  das K inyarwanda, d i e  auf dem Terr itor ium Ruandas ge­
sprochene Bantu-Sprache .  Diese i s t  hier nur in e in igen u nver­
standenen Wortkörpern sowie i n  Gestalt i hrer Numerusb i l ­
dung anwesend: Schon wei l  n icht e indeut ig  auszumachen ist ,  ob 
der korrekte deutsche P lura l  für Angehör ige der  wicht igsten 
bete i l i gten Gruppen mit  s zu konstru ieren i s t  ( •die Hutu/Tuts i •  
oder >d ie  Hutus/Tuts i s •  ? ) ,  wird h ier  d i e  bantu-sprach l i che  Pra­
xis  übernommen,  die bereits die deutschsprachigen Ethnologen 
um 1900 mit  bewundernswerter Se lbstverständ l i chke i t  befolg­
ten .  Dabei  wird der Numerus von Substant iven mit  Präfixen 
konstru iert, d i e  n icht  nur  dem P lural ,  sondern auch dem Sin­
gular voranstehen.  Im Fal le  von Substant iven der  1. Klasse ,  der 
sog.  >Menschenklasse< ,  s ind d iese  Präfixe Mu- bzw. Ba-:  Ein 
Muhutu,  Mututs i ,  Mutwa - mehrere Bahutu ('"iltere Schre ib­
weise: •Wahutu•) ,  Batutsi  (ä l tere Schre ibwei se: •Watuss i < ) ,  Ba­
twa.2 

Ich danke Freunden und Kol legen,  vor a l l em Anja B andau, 
Mona Körte, Dirk Naguschewski und Mi rjam Wimmer, für 
viele H i nweise und kr i t i sche Lektüren des Manuskripts ,  dem 

2 lrn K i n �· ,uw,liHh i s t  c� noch e twa.-, komp l i z ier ter, d ,1 YOr d ie N u mcruspr:i.­
flxc  > Pr:i-p r:i.fl xc, treten�  vg l .  dazu  un ten ,  S. 8 3, A n m .  7·- DieN u mcrusprä­
fixc  werden h i e r  wcggcLsscn ,  \vc n n  d i e  G ruppenbezei c hnungen m i t  deut­
schen  Subsunt in:n komb in ier t  \vcrdcn,  d i e  s e lb s t  s chon e inen Numerus 
tra�en (•H u tu - l'r:i s i den t•, •Tu t s i -Frauen•) .  



Zentrum für Litera turforschung für Arbei tsbed i ngungcn,  d ie  
trotz vie ler  anderer Aufgaben Zei t  für Forschung lassen und Im­
pulse  dafür geben,  sowie der VolkswagenStiftung  für d i e  F inan­
zierung  des Projekts AfRIKA H EuROI'A. Transporte, Überset­
zungen, Migrationen des Literarischen, in dessen Rahmen diese 
Studie entstand . 



Geschichte 

Kolonialisierung. Die  Webs i re  des Auswärt igen A mtes der  Bun­
desrepub l ik  Deutschland,  Ber l in ,  l äg t  d i e  tabel lar i sche Ge­
schi chte Ruandas i n  Ber l i n  beg innen :  

1 8 8 4/8  5 Auf der  Be r l i n e r  Kongo- Konferenz w i rd das  b i s  dah in  kaum 
bekannte  Kön igre ich RuamL dem deutsc hen Ka iserre ich zuge­
ordnet. '  

Die legendäre , Kongo- Konferenz<  ist das m:ichtigste pars pro 
toto der Geschichtsschre ibung für den E intritt des Kolon ia l i s ­
mus i n  s e in  imper ia l i s t i sches Stad ium auf dem afrikanischen 
Kont inent .  Al lgemein verbreitet i s t  d i e  ebenso b i ldmächtige wie  
ungenaue Vorste l l u ng, wonach d i e  europäischen Regenten ge­
me insam am Runden Tisch i n  Ber l in  d i e  Territorien aufgete i l t  
hätten .  Vie l mehr markierte d ie  Konferenz se lbst ,  j edenfal ls in  
ihren offizie l l en  Te i len ,  eher den h is tor i schen Endpunkt des ä l­
teren,  merkant i l  or ient ierten Typs von Kolonia l i smus:  S ie  so l lte ,  
mit  deta i l l ierten Regelungen bis  hin zur Höhe von Hafengebüh­
ren, den Status des Kongo-Beckens a ls  >>Fre ihandelsgebiet« ga­
rant ieren.  In B ismarcks französisch:  •• Les rcsolut ions [ . . .  ] assu­
rent au commerce de toutes les nat ions l e  l ibre  acccs au centre du 
Continent Africa in . « 2  A l lerd ings schlug i m  Gefolge  der Konfe­
renz, und wahrsche in l i ch  schon i n  Geheimverhand lungen  an i h ­
r em Rande, d i e  merkant i l e  Orient ierung  ( •eng l i schen<  Typs)  i n  
d i e  terr itoria le (•französ ischen<  Typs)  u m ,  und  d i e  Konferenz  
se lbs t  legte dazu mit  der Defini t ion der  >> effektiven Besetzung«  
d ie  vö lkerrecht l iche Grundlage. B innen  wen iger  Jahre  :inderte 
sich die Praxis der Kolorierung von Landkarten Afrikas: Waren 
bisher nur  d i e  Küstenstreifen in den  Farben der  j ewei l i gen  Ko­
lonia l mächte e ingeze ichnet,  so konnten wen ig  später auch die  

1 » Ruanda  - Gesch i ch te«. w w w.auswacrt igcs - amt . de/www/dc/l acndcr in ­
fos/l .lender/ l.lemkr_.lusgabe_h tm l  'type_id=9&land_id= r 3 8 ( l etzter  Zu­
gr i ff: 20 .  9· 2004)- daraus  auch  a l l e  we i t e r en  t abe l l a r i s ch  fo rmat ie r ten  Z i ­
t .Hc i n  d i esem Kap i t e l .  

2 Protoco les ct Actc gencral de Ia  Crmfcrcnce de  /ln·/in 111114-1885, o .  0. o . .J., 
S. 3 74· ( » D i e  Resol u t i onen [ . . .  ] s i chern dem H.1 11 d c l n  .1\ l e r  Nat ionen  den  
fre ien  Zug .1 ng  zum Zent rum des ,1fri k an i s chcn  Kon t i n en ts .«) 
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Grenzen i m  B innenland scharf markiert, a lso ganze F lächen i n  
diesen Farben ausgemalt werden.  

Das pars pro toto >Berl in 1 8 84/8 5 <  i s t  i nternational verbrei­
tet ,  läßt a lso keineswegs auf e ine spezifisch deutsche Per­
spektive schl i eßen - mit  ihr setzt beispie lsweise auch Ngugi wa 
Thiong'os postkolon iales P lädoyer für das Schreiben in afr ika­
n i schen Sprachen ein .3  Eher e ine Ausnahme h ingegen ste l l t  es 
dar, daß auch das zweite und dritte Datum in der vom Auswär­
t igen Amt erstel l ten Geschichte Ruandas mi t  Deutschland ver­
knüpft s ind .  Denn das k le ine, im  Vergleich mi t  dem benachbar­
ten Kongo extrem kle ine ruandische Terr itor ium l i egt - mit  
J oseph Conrads B eschre ibung e iner kolonia l i st i sch kolorierten 
Landkarte - in dem >>purpurnen F leck, der anzeigt, wo die mun­
teren P ioniere des Fortschritts i h r  munteres P i l s -B ier  tr inken« :4 

1894 Oberleutnant Gustav Adolf Graf von Götzen durchquert mit  e i ­
ner  Exped it ion Afrika  von  Ost nach West und  lült s i ch  dabe i  vom 
2 . Mai b i s  2 6 .  Jun i  a ls  erster Eu rop;ier i n  Ruanda .1Uf. 

1908 Der ka iserl iche Res ident, Arzt, Ethnologe und  Schriftste l l er  R i ­
chard Kandt  r ichtet d i e  Rcs identu r Ruanda  i n  Kiga l i  e i n .  

A m  A nfang  der Geschichte Ruandas s tehen h ier  a lso drei  mi t  
seiner Kolonia l i s icrung verbundene Daten, a l le m i t  deutscher 
Bete i l igung .  D ies ist, wie man einwenden wird, typisch für d ie  
Geschichtsschre ibung der Kolon isatoren:5 S ie  können s ich gar 
ke ine Geschichte Afrikas vor seiner Kolon ia l i s i erung vorstel len.  
Zugleich j edoch ist  es nur ehr l ich: Warum sol l te  s ich das Aus­
wärtige Amt e ines europäischen Staates um e ine Geschichte 
kümmern, die noch nicht die Geschichte se iner Pol i t ik  se in 
konnte ? Und es imp l iz iert e ine  E ins icht, fast  ein E ingeständnis :  
Ruandas Geschichte, auch d ie  i nnenpol i t i sche, ist ,  se i t  s i e  ge­
schrieben werden kann, stärker von der Außenpol i t ik  curopäi-

Vgl .  N gug i  wa  Th iong 'o :  ''Thc  Languagc of Afr ican L i tcratu rc« [ 1 9�6]. In: 
Diana Brydon (Hg . ) :  f'ostcolo nialism. Critical co nccp ts in !itcrary a nd cul­
tural  studics . London/Ncw York (Rou t !cdgc)  2000, Bd .  II, S .  5I4 - 540, 
hier :  S. 5 I 5. 

4 Joscph Conrad ,  Hcart of Dark ncss . S .  I 3  ( »p u rp le patch ,  to show whcre thc  
j o l ly  p ionccrs of p rogress d rink the  j o lh·lagcr-becr«) .  
Re inhar t  Bindse i l ,  langj:ihr iger  M iurbei tcr  des  Auswär t igen A m tes und 
r 984 - 8 8 Botschafter in Ruanda, h,l t  dessen deut sche Kolonia lgesch i ch te in 
drei Büchern ausfü h rl i c h  da rgeste l l t - offenbar bas iert d iese t abe l l a r i sche 
Übers i ch t  weitgehend auf  se inen l)arst c l l ungcn. 
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scher Staaten geprägt a ls  d ie Geschichte europäischer Staaten 
von derj en igen Ruandas . Diese Asymmetrie mag man bedauern 
oder kr i t i s ieren - es wäre j edoch bloß euphemist i sch, sie zu 
leugnen.  Der 2. Mai 1 8 94 ist kein anerkanntermaßen wichtiges 
Datum der deutschen Geschichte, aber e in  unbestreitbar wich­
t iges Datum der ruand i schen Geschichte.  Man wird es nicht auf 
die  deutsche, sondern auf die ruandische Chronologie bez iehen ,  
um etwa d ie  unhe iml iche Koin zidenz zu vermerken, daß der 
Genozid fast auf den Monat genau ein Jahrhundert nach dem er­
sten ( l ängeren und >offiziel len<Y' Aufenthalt e ines Europäers i n  
Ruanda stattfand.  

Mehr  noch: Wenngle ich e ine Geschichte Ruandas vor dem 
Eintr i t t  europäischer Mächte durchaus geschrieben werden 
kann, wenngle ich diese Geschichte geschrieben werden muß, 
um dem Gemeinplatz vom >gesch ichts losen Kont inent< Afrika 
entgegenzutreten, so beruht diese Geschichtsschreibung doch 
auf e inem anderen Vorgehen als das Schreiben se iner Geschichte 
se i t  dem E intritt der europäischen Mächte. Da in  Ruanda weder 
eine ind igene Schriftkultur vorhanden war noch der I s l am für 
e ine wenigstens part ie l le  Alphabetisierung gesorgt hat, mull sich 
d ie  Erforschung seiner präkolonia len Geschichte auf archäolo­
gische Zeugnisse und sprachgeschichtl iche Rekonstrukt ionen 
sowie vor a l lem auf mündl ich e Überl ieferungen stützen, die 
spezifische methodologische Probleme aufwerfen . 7  Erst se i t  
Juh i  V. Musinga, der >Su ltan< zur Zeit  der deutschen Kolonia­
l i s i erung, wird a lphabet is i ert :  auf e iner von der Res identur in 
Kiga l i  beste l l ten Schreibmasch ine  und unter Anle i tung ei nes 
Res identurschreibers ,  in der von deutschen Miss ionaren kodi­
fizierten Verkehrssprache Swah i l i - zu den wenigen Wörtern, 
welche die Deutschen im Kinyarwanda h interlassen haben, ge­
hört dank ih res pädagogischen E i fers zshuli.H Und selbst dort, 
wo die afrikanische Geschichte in  beeindruckender Detai l l i ert­
he i t  aus anderen Zeugnissen ersch lossen werden kann, wird s ie 
dem Format der buchku lture l l en Jahreszahlen unterworfen ( im  

G Zu vorausgegangenen Exped i t i onen ,  \vc l chc  J .1s ru .1 nd i s chc  Terr itori u m  
n u r  s tre i f ten ,  v g ! .  B i ndsc i l ,  Götze n, S .  2 I 1 H. 

7 V g l .  Vans i na ,  R�·a nda a ncicn, i n sh .  S. I 3 ff. 
R Vgl.  d en  J ah resber i ch t  der Rcs idcntur 1 9 11, z i t i e r t  be i :  B i ndse i  I, Ka ndt, 

S. 13 5 - ·Su l t an •  i s t  Jas in der  deut schen Ko lon i a lverw.l l t ung  üb l i che  
Wort für den  i n d igcncn  H errscher. 
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Regelfal l  der christ l ich or ient ierten; j üd ische oder i s l amische 
würden aber keinen pr inz ip ie l len Unterschied machen) .  Die  
Aussage, derzufolge etwas, woran kein Christ  betei l i gt war, be i ­
spielsweise im  XIV. Jahrhundert n .  Chr. geschehen se in  so l l ,  i s t  
j a  nachgerade komisch. S ie  br ingt nachträgl ich noch präkolo­
n iale Zeiten i n  e ine Anordnung, i n  welcher der Kolonisator vor 
a l lem auch das Subj ekt ist ,  welches schre ibt :  Nicht u msonst  cha­
rakteris iert das Auswärtige Amt den kaiser l ichen Residenten, 
Arzt und Ethnologen Richard Kandt auch a ls  » Schriftste l ler« . 

Ethnifizicrung. Spärl ich s ind d ie  Daten, d i e  das Auswärtige Amt 
zur Ze i t  zwischen 1 908  und I 9 57  ang ibt .  Denn bald nach dem 
ersten d ieser Daten gehört Ruanda nicht mehr zum deutschen 
Territor ium:  

I 9 I 6  Mit  dem Ei nmarsch be lgiseher und  britischer Truppen in Ruanda  
endet d i e  deutsche Kolon ia lherrschaft. 

I 92 3 Bc lgisches Völkerbu ndsmandat, ab r 94 5 V N -Treuhand gebiet. 

Und erst sehr viel später wird Ruanda zum selbständigen Part­
ner für aullcnpol i t i sche Beziehungen.  Erst d ie  E inträge zum 
Ende der 5 oer Jahre, dem Vorfeld der Unabhängigkeit ,  führen 
d ie  Gruppen ein, deren Konflikte im fo lgenden d ie  Geschichte 
Ruandas prägen: 

I 9 5 7  Weiße  Väter helfen be i  Abfassung und  Veröffentl i chung  des »Ba­
hutu'' Man i fests« mit  dem Ziel  der  Emanzipation der Bahutu­
Mehrheit .  

I 9 5 9  Aufstand der Bahutu, König Kigeri V wird abgesetzt, die Republik 
ausgerufen .  B lutige Ause inandersetzungen zwischen den be iden 
Ethn ien ,  d i e  F luchtbewegu ngen von  B atutsi auslösen .  

Zum Verständn i s  d ieser Angaben s ind Erklärungen nachzutra­
gen, die in d ie  Zeit der deutschen Kolonia lherrschaft zurückre i ­
chen. Die  B ahutu, d ie  vor  I 994 ca. 8 5 'Yo der 8 M i l l ionen E in­
wohner ste l l ten, sprechen d iese lbe Sprache wie  d i e  Batuts i 
( 1 4% ), haben die g leiche ind igene Rel ig ion und s ind i m  sclben 
Vertei lungsverhältnis  getauft (62% Kathol iken, I 8% Protc-

9 Hier wie im fo lgenden mit dem PlurJ ! p r:i fi x  Ba- in der ä l teren Fass ung 
d i eser  Webs ire ( j edenfa l l s  noch  i m  J u n i  2002), ohne  d i eses Präfix i n  der 
aktu ,1 l i s i crtcn F,1s s ung ( sp:i tcs tcns i m  September 2004) .  
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stanten) . 1 0 Noch u m  2000 i s t  umstritten, ob es s i ch  be i  d iesen 
Gruppen - sowie der weiteren,  nur ca .  I % der B evölkerung aus­
machenden Gruppe der Batwa - u rsprüng l i ch  um sozia le  oder 
ethnische gehandelt hat, u m  >Kasten< oder u m  >Rassen< .  Der 
Afrika-H istoriker Jan Vans ina  hat gezeigt, daß >Tuts i <  ursprüng­
l i ch  der Name e iner Teilgruppe mandiseher  Viehhüter gewesen 
se i ,  >Hutu <  e in  meist  pejorativ gebrauchtes Wort mit  den ver­
sch iedensten B edeutungen:  lehnspflicht ige B auern, Aus länder, 
n icht-kämpfende Gehi lfen i n  e iner Armee.  Kurz vor der An­
kunft der Deutschen muß es ,  vor a l l em nach der  E infü hrung von 
Pflichtabgaben für Bauern,  zu besonders s tarken sozia len Span­
nungen gekommen se in ,  d i e  j edoch nicht ent lang der  Hutu-/ 
Tuts i -Untersche idung ver l iefen .  Und d i e amooko (S ingular :  ub­
woko ) ,  d ie  größeren sozia len E inheiten,  d ie  man am ehesten mit 
>Clans <  übersetzen kann, waren aus Bahutu,  Batuts i  und B atwa 
gemischt . 1 1 

Auch Vans ina a l lerdings räumt e in ,  daß i m  Ruanda des 
20.  Jahrhunderts dre i  »b io log isch verschiedene B evölkerungen<< 
anzutreffen s ind .  E r  führt d ies  auf Endogamie unter e iner E l i ­
tensch icht  e inerseits (e inem Tei l  der später >Tuts i <  genannten 
Gruppe) und e iner Gruppe, aus der s ich die B atwa entwickelt 
hätten, andererseits zurück - al le  übrigen, d i e  von dieser Endo­
gamie ausgenommen waren, wären dann später u nter  dem Na­
men >HutU<  rubr iz iert worden.  Es g ibt jedoch keine Anzeichen 
dafür, da!\ e ine  d ieser Gruppen von anderswoher nach Ruanda 
e ingewandert i s t . 1 2  

Peter Schol l - Latour h ingegen zit iert  oder erfindet das Dekret 
e ines be lg iseben Richters namens Anatole :  

»Ich we iß" ,  ereifert s ich Anato le,  »es  gibt da e i n  p;ur Klugsche i l\er, d i e  
behaupten ,  der rassische U ntersch ied zwischen den  Bantu e inerseits, Ni­
lo ren ,  Äthiopicrn,  Kusch iten, Han1itcn, oder \vi c  111.111 s ie i n1 1ncr nennen 
wi l l ,  andererseits, se i  e i ne  bösarti ge Erfi ndung  der  Kolon ia l isten .  Aber  
fragen Sie doch d ie  Schwarzen selbst. D i e  haben einen  s i cheren  I nsti n kt 
fü r d i e  uralten eth nischen Stru ktu ren, d i e  in der  präkolon ia l en  Zeit über  
Herrschaft oder Versklanmg e ntsch i eden . «  11 
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r I V g l . V<1nsina, R�.:-·anda ancien, S. 1 7 2 f. u. 4� -
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1 3  S cho l l - L.nour, Afrikanische Totenklage, S .  44-



Schol l -Latou r u nd der belg isehe Richter befinden s i ch  erst se i t  
kurzem gegenüber den »paar Klugscheißern<< i n  der M inderheit .  
S ie  gehören zu den letzten Parte igängern der >Hamiten-Hypo­
these< ,  d ie  auf e ine lange exeget ische Tradit ion zurückgeht, in 
der Mi tte des 1 9 . Jahrhunderts j edoch e ine folgenre iche Wen­
dung erhal ten hat .  Zunächst war das Geschlecht des von se inem 
Vater Noah verfluchten Harn (vgl .  Gen .  9 ,  1 8 ff .) sch l icht  mit  
schwarzhäut igen Menschen überhaupt ident ifiziert worden. 
Se it  der napoleonischen Ägypten-Begeisterung  j edoch hatte 
s ich der Sachverhalt aufgedrängt, dall auch unter dunkelhäu­
t igen Menschen hochentwickelte Kulturen anzutreffen s ind, 
und diese Beobachtung stand im Widerspruch zu der Voraus­
setzung, daß nur  Weiße Kulturtr:iger sein können . 1 •  U m  d iesen 
Widerspruch aufzu lösen,  bot Joseph-Arthur de Gobineau d ie  
Hypothese e iner  ursprüng l i ch  weißen,  dann j edoch >> dege­
nerierten << Rasse zunehmend dunklerer H autfarbe an und 
schränkte den Namen > Hamiten<  auf diese Rasse e in ,  die dank 
ih rer genet ischen Herkunft, trotz ih rer H autfarbe, von schwar­
zen Wi lden und B arbaren unterscheidbar se in so l l te . 1 5  Der 
Afrika-Forscher John Hanning Speke wol l te i n  Zentra lafrika 
den empiri schen Nachweis für eine solche Rasse gefunden ha­
ben, d ie, aus dem Kaukasus stammend, über Abess in ien i mmer 
weiter i n  den Süden gewandert se iY• Diese Hamiten-Hypothese 
erlaubt e ine e igentüml iche  »Verdopplung des Doppelgän­
gers <<Y Unter den Schwarzen, d ie  das Andere der Weißen s ind, 
g ibt es doch so lche, d i e  nur  an der Oberf1ächc Schwarze s ind,  die 
a lso - wie  immer auch »degeneriert << - an der einen, europäisch­
zentralas i at i schen Kultur te i lhaben.  Nicht zufä l l ig  verband s ich 
diese H ypothese be i  Speke mi t  dem Glauben,  d ie  Ni lque l len ge­
funden zu haben ,  a lso den Ort, der auf dem Wasserweg am wei­
testen vorn Mi tte lmeer entfernt und doch noch mi t  i hm verbun­
den ist .  

Als  d i e  deutschen Entdecker das ruand ische Territor ium be­
treten,  tragen s ie  auch dessen Bewohner in  das bereits zur Ver­
fügung stehende Raster e in .  Richard Kandt, dessen Buch Caput 
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